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Klopp: Krieg eineswirklich
bösenMannes
LIVERPOOL. Teammanager Jürgen Klopp
vom FC Liverpool hat Russlands Angriffs-
krieg gegen die Ukraine scharf verurteilt. „Es
übersteigt mein Verständnis, wie ein böser
Mensch die ganzeWelt in so eine Lage brin-
gen kann. Besonders natürlich die Men-
schen in der Ukraine“, sagte Klopp beim
norwegischen TV-Sender Viaplay Sport nach
dem Sieg im Finale um den englischen Fuß-
ball-Ligapokal gegen den FC Chelsea am
Sonntagabend. Er kenne, sagte Klopp, „viele
Ukrainer und auch Russen“, doch der Angriff
auf die Ukraine sei „der Krieg eines wirklich
bösen Mannes“, so der Coachmit Bezug auf
Russlands PräsidentenWladimir Putin: „Wir
müssen Solidarität zeigen, echte Solidarität.
In dunklen Zeiten brauchst du immer Mo-
mente, in denen du an etwas anderes den-
ken kannst.“ sid

Velimir Petkovic denkt derzeit
nicht an Rücktritt
MOSKAU. Am Samstag flog Velimir Petkovic
von Berlin aus nach Moskau. AmMontag
führte der Trainer Gesprächemit Vertretern
des russischen Handballverbandes. „Ich ha-
bemich informiert, wie es weitergehen soll,
aber alles ist offen“, berichtet der 65-Jährige
am Telefon. Sein Vertrag läuft bis 2024, und
zumindest bis auf Weiteres bleibt er im Amt.
Der langjährige Trainer von Frisch Auf Göp-
pingen (2004 bis 2013) mit dem deutschen
Pass schließt einen Rücktritt aufgrund der
Kriegszustände derzeit aus: „So weit bin ich
nicht. Ich bin Trainer von Handballern, nicht
von einem Regime.“ jüf

Weltschachverband kündigt
russischen Sponsoren
WIEN.Der Weltschachverband Fide hat an-
gekündigt, „alle bestehenden Sponsoren-
verträgemit belarussischen und russischen
Unternehmen, die staatlich kontrolliert wer-
den oder sanktioniert wurden“, zu kündi-
gen. Auch werdeman keine neuen Verträge
mit solchen Unternehmen abschließen. sid

Kurz berichtet

Die Exekutive des IOC habe seine Ent-
scheidungen„mit schweremHerzen“getrof-
fen, hieß es in einer Mitteilung. Zwar wolle
die olympische Bewegung über allen politi-
schen Konflikten stehen,der Krieg in der Uk-
raine versetze sie nun aber in ein Dilemma.
Viele ukrainische Athletinnen und Athleten
könnten wegen des Angriffs auf ihr Land
nicht mehr an Sportwettkämpfen teilneh-
men, während dies Russen und Belarussen
weitermöglichsei.Daher seimanzuderEnt-
scheidung gekommen,einen Ausschluss von
Sportlern aus Russland und Belarus zu for-
dern, um die Integrität und Sicherheit der
Wettbewerbe zu wahren.

Protest und Unverständnis kam aus Russ-
land. „Die Entscheidung unserer Kollegen
vom Internationalen Olympischen Komitee
widerspricht unserer Meinung nach sowohl
den Regelwerken des IOC und vor allem der
Charta als auch dem Geist der olympischen
Bewegung, die vereinen und nicht spalten

sollte, insbesondere wenn es um die Athle-
ten und die Gleichheit der Teilnehmer an der
olympischen Bewegung geht“, sagte ROC-
Präsident Stanislaw Posdnjakow.

Druck kam dagegen auch von Seiten der
Sportler. In einem offenen Brief von ukraini-
schen und auch internationalen Sportlern
sowie Vereinigungen waren IOC-Präsident
Thomas Bach und IPC-Chef Andrew Parson
aufgefordert worden, das Russische sowie
das Belarussische Olympische und Paralym-
pische Komitee zu suspendieren.„Russlands
Einmarsch in die Ukraine, unterstützt von
Belarus, ist ein klarer Verstoß gegen die
Charta der Olympischen und Paralympi-
schen Spiele – ein Verstoß, der mit strengen
Sanktionen geahndet werden muss“, hieß es
in dem Schreiben. Interessanterweise wurde
bei den Unterstützern des Briefes auch die
russische Fecht-Olympiasiegerin Sofia Veli-
kaja aufgelistet. Sie ist zugleich Vorsitzende
der russischen Athletenkommission.

K eine WM, kein Europacup und wahr-
scheinlich auch keine Paralympics –
für Russland ist auf der internationa-

len Sportbühne kein Platz mehr. Das Inter-
nationale Olympische Komitee (IOC), in der
Vergangenheit oftmals für seine lasche Hal-
tung gegenüber Wladimir Putins Sport-
macht kritisiert, rang sich im Zuge der Inva-
sion in die Ukraine zu einer drastischen
Empfehlung an alle Weltverbände und Aus-
richter von Sportveranstaltungen durch.
Russische und belarussische Sportler und
Funktionäre sollen nach dem Willen des IOC
nicht mehr an internationalen Wettbewer-
ben teilnehmen dürfen. Dem folgten der
Fußball-Weltverband (Fifa) und die Europäi-
sche Fußball-Union (Uefa) und schlossen
zumindest Russland von allen Wettbewer-

ben aus.
Damit profitiert RB

Leipzig vom Ausschluss
Spartak Moskaus und
zieht ins Europa-League-
Viertelfinale ein. Auch
das Aus der russischen
Mannschaft in der WM-
Ausscheidung für Katar
ist besiegelt. Das deut-
sche Fifa-Council-Mit-
glied Peter Peters hält
dies für richtig: „Es geht
um Krieg. Da muss man
eine klare Haltung ein-
nehmen.“

Wenige Tage vor dem
Beginn der Paralympics
in Peking steht Russland
ebenfalls vor dem Kom-
plett-Ausschluss. Das

Internationale Paralympische Komitee (IPC)
wollte eigentlich am Mittwoch,also zwei Ta-
gevordemBeginndesGroßevents inderchi-
nesischen Hauptstadt,auf einer Sitzung eine
Entscheidung treffen. Nach der IOC-Emp-
fehlung dürfte das Urteil klar sein.

Der Druck auf die internationalen Ver-
bände war mit jedem Tag, an dem sich die
kriegerischen Handlungen Russlands in sei-
nem Nachbarstaat auf grausame Weise fort-
setzten, immer größer geworden. Nun han-
delte das IOC, das außerdem Kremlchef Pu-
tin und weiteren russischen Spitzenpoliti-
kern die ihnen in der Vergangenheit verlie-
henen olympischen Orden in Gold ab-
erkannte.

„Da muss
man eine
klare
Haltung
einnehmen.
Es geht
um Krieg.“
Peter Peters,
Fifa-Mitglied und
DFB-Präsident-
schaftskandidat
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D ie ukrainische Topspielerin Elina
Switolina weigert sich, auf der WTA-
Tour gegen Russinnen oder Belarus-

sinnen zu spielen. Switolina, die in dieser
Woche als topgesetzte Spielerin beim WTA-
Turnier in Monterrey/Mexiko antreten woll-
te,sagte ihrErstrundenmatchgegendieRus-
sin Anastassija Potapowa ab. „Ich möchte
ankündigen, dass ich weder in Monterrey
noch in irgendeinem anderen Match gegen
russische oder belarussische Spieler antre-
ten werde, bis unsere Organisationen die
notwendigen Maßnahmen ergreifen“,
schrieb Switolina auf Twitter. „Ich gebe den
russischen Sportlern keine Schuld. Ich
möchte allen Spielern meine Anerkennung
zollen, insbesondere den Russen und Bela-
russen, die sich mutig gegen den Krieg aus-
gesprochen haben. Ihre Unterstützung ist
unerlässlich.“

Zuvor hatte sich Switolina bereits mehr
Unterstützung für ihr Heimatland ge-
wünscht. „Die Tennis-Community kann
mehr tun. Wir haben in der Vergangenheit
gesehen, dass sie zusammenkam und der
Welt geholfenhat.Auch jetzt können wir viel
mehr tun“, sagte die Weltranglisten-15. Ihre
Kolleginnen und Kollegen auf der Tour kön-
nen „helfen zu verstehen, was gerade pas-
siert, und somit den kämpfenden Menschen
in der Ukraine helfen“, sagte Switolina, die
bekannt gab, ihre Preisgelder der kommen-
den Turniere den Streitkräften und der Be-
völkerung in ihrer Heimat zu spenden.

Die 27-Jährige versuche regelmäßig mit
ihren in der Ukraine lebenden Eltern und
Großeltern zu sprechen. „Es ist wichtig, den
Kontakt aufrecht zu erhalten – um zu erfah-
ren, was genau passiert und wie ich ihnen
helfen kann“,sagte Switolina. sid

Switolina will
Preisgeld an die
Armee spenden
Die ukrainische Tennisspielerin sagt
ihr Erstrundenmatch inMonterrey
gegendie Russin Potapowaab.

Russland-Ukraine-Krieg

Die internationalen Sportverbände reagieren mit einschneidenden Maßnahmen auf den Angriffskrieg in der Ukraine.Ein Beispiel: die Fußball-WM findet ohne Russland statt. Foto: imago/NurPhoto

Russland im
Weltsport

unerwünscht
Jetzt gibt es für Russland auch imSport

drastische Konsequenzen. Das IOC empfiehlt
den internationalen Verbänden, russische

undbelarussische Athleten auszuschließen.
Die Fifa und die Uefa handeln entsprechend.

Kommentar

S anktionen haben einen
Nachteil: Es sind Pau-
schalurteile, sie treffen

immer auch Menschen, die
das nicht verdient haben.
Menschen, die die Politik
ihres Heimatlandes kritisch
sehen oder gar öffentlich kri-
tisieren. Als Reaktion auf den
russischenKrieg inderUkrainesindSanktio-
nen jedoch auch im Sport alternativlos.Es ist
die einzig richtige Entscheidung, dass russi-
sche sowie belarussische Athletinnen und
Athleten respektive Mannschaften bis auf
Weiteres aus dem Spiel genommen werden.

IOC, Fifa und Uefa proklamieren ja gerne
einen unpolitischen Sport und winden sich
oft schamlos um solche Beschlüsse herum –
man denke an die vergleichsweise milde
Strafe für das russische Staatsdoping. Doch
im Fall des Ukraine-Krieges ist das Vergehen
so groß und schrecklich,dass den mächtigen
Verbänden letztlich keine andere Wahl blieb,

als Russland und Belarus die
Rote Karte zu zeigen.

Die Zögerlichkeit auf dem
Weg dahin ist aber auch ein
klares Indiz dafür, dass bei
IOC, Fifa und Uefa für die Zu-
kunft kein grundlegender
Kurswechsel zu erwarten ist.
Wirtschaftliche und politi-

sche Erwägungen werden weiter das Han-
deln entscheidend beeinflussen, Heuchelei
bleibt Teil des (Interessen-)Spiels.

Es wird also auch in Zukunft nötig sein,
dass die internationale Sportgemeinde sich
so klar positioniert wie in den vergangenen
Tagen, als sie mit öffentlichen Statements
und Briefen Druck aufgebaut hat. Die An-
kündigung von Boykotten hat letztlich auch
bei der Fifa mit dem Putin-Freund Gianni In-
fantino an der Spitze Wirkung gezeigt, die
mit ihrem Zeitspiel samt zunächst wachs-
weichen Sanktionen das schlechteste und
peinlichste Bild des Trios abgegeben hatte.

Alternativloser Ausschluss
Es ist die einzig richtige Entscheidung, Russland undBelarus zu bannen.

Von Gerhard Pfisterer

M it der beschlossenen Trennung vom
langjährigen russischen Haupt-
sponsor Gazprom hat der FC Schal-

ke 04 auf die zunehmende Kritik an dem um-
strittenen Geldgeber reagiert. Der Fußball-
Zweitligist steht damit vor einem harten fi-
nanziellen Einschnitt. Nachdem die Gelsen-
kirchener im vergangenen Spiel beim Karls-
ruher SC am Samstag schon den Schriftzug
des Unternehmens vom Trikot entfernt hat-
te, teilte der Club am Montag mit, dass der
Vorstand mit Zustimmung des Aufsichtsra-
tes beschlossen habe, die Partnerschaft im

Zuge der russischen Invasion in die Ukraine
vorzeitig zu beenden.

Bundesjustizminister Marco Buschmann
(FDP) hat die Entscheidung begrüßt, die Zu-
sammenarbeit zu beenden. „Ich finde es
richtig,dassSchalkediesenSchrittgegangen
ist“, sagte er. Es sei nicht vorstellbar, dass
man „seine Leidenschaft auf einen Verein
setzt, der indirekt von einer Regierung be-
zahlt wird,die andere Länder überfällt“.

Weitere Informationen, auch über mögli-
che neue Sponsoren, gab der Club nicht be-
kannt, da man Gespräche mit dem Haupt-

sponsor führe. Der russische Staatskonzern
ist seit2007derwichtigsteGeldgeberdesmit
rund 200 Millionen Euro Verbindlichkeiten
belasteten Clubs, der derzeit etwa neun Mil-
lionen Euro pro Saison von Gazprom Germa-
nia, einer deutschen Tochter
des russischen Energieunter-
nehmens, erhält. Der Vertrag
hat eine Laufzeit bis 2025.

Diesen für einen Zweitliga-
club sehr hohen Betrag wird
ein neuer Sponsor wohl kaum
aufbringenkönnen.Dennochversicherteder
Zweitligist in seiner kurzen Mitteilung: „Die
vollständige finanzielle Handlungsfähigkeit
des Vereins bleibt von dieser Entscheidung
unberührt.“

Bereits am vergangenen Donnerstag hat-
te der von den USA mit Sanktionen belegte
Geschäftsmann Matthias Warnig sein Man-
dat als Gazprom-Vertreter im Schalker Auf-
sichtsrat niedergelegt. Warnig ist der Vorsit-

zende der Geschäftsleitung
der Nord Stream 2 AG,die eine
Tochterfirma des Energiekon-
zerns Gazprom ist.

Auch die Europäische Fuß-
ball-Union (Uefa) hat am
Montagabend die Partner-

schaft mit Gazprom beendet. „Die Entschei-
dung tritt mit sofortiger Wirkung in Kraft“,
teiltedieUefamit.DerVertragsolltebis2024
laufen und soll rund 40 Millionen Euro pro
Jahr eingebracht haben. dpa

Schalke 04: Trennung von Gazprom beschlossen
Nach 15 Jahren beendet der Fußball-Zweitligist die lukrative
Zusammenarbeitmit dem russischenHauptsponsor vorzeitig.

Schalke 04 drücken
Verbindlichkeiten
über mehr als
200 Millionen Euro.

Das IOC hatte sich nach Kriegsausbruch
zunächst nicht zu harten Maßnahmen
durchringen können.Die Sportverbände wa-
ren lediglich angewiesen worden,Veranstal-
tungen in Russland und Belarus zu verlegen
oder abzusagen.Auch sollten weder Flaggen
und Hymnen gezeigt und gespielt werden.
Eine Empfehlung, die auch die Fifa, die jah-
relang die Nähe zum russischen Präsidenten
Putin pflegte, noch am Sonntag übernahm.
Nur einen Tag später mussten Fifa-Chef
Gianni Infantino und Co.nachbessern.

Aussitzen ließ sich das Problem ohnehin
nicht mehr. So hatten die Verbände von
Polen,Schweden und Tschechien bereits an-
gekündigt, Ende März
nicht zu WM-Qualifika-
tionsspielen gegen Russ-
land antreten zu wollen.
Immer mehr internatio-
nale Verbände schlossen
sich dieser Entscheidung
anundwerdenkeineLän-
derspiele gegen Russland
bestreiten. Die Schweiz
schloss auch das erste
Spiel ihrer Frauen-Natio-
nalelf bei der EM in Eng-
land am 9. Juli mit ein.
Das Thema erübrigte
sich, als Fifa und Uefa am
Montagabend für Klar-
heit sorgten.

Nicht nur der Fußball
musssichmitSanktionen
beschäftigen. Finnland
will als Gastgeber der Eis-
hockey-WM Russland und Belarus nicht
mehr in seiner Teilnehmerliste haben. Der
Weltverband reagierte und schloss beide
Teams auf Club- und Nationalmannschafts-
ebene aus. „Solange dieser unfassbare Krieg
nicht aufhört,kann auch der Sport nicht ein-
fach weitermachen“, unterstützt Franz
Reindl, Präsident des Deutschen Eishockey-
Bundes,den Ausschluss.

Auch die Europäische Handballfödera-
tion schließt Teams aus Russland und Bela-
rus aus sämtlichen Wettbewerben aus. Der
Verband teilte am Montagabend nach einer
Sitzung seines Exekutivkomitees mit, dass
dies „ab sofort“ und „bis auf Weiteres“ gelte.
Für Andreas Michelmann, Präsident des
DeutschenHandballbundes,istdiesdas„fol-
gerichtige Signal“. dpa

„Solange
dieser
unfassbare
Krieg nicht
aufhört, kann
der Sport
nicht einfach
weiter-
machen.“
Franz Reindl,
DEB-Präsident
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